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Vorbemerkungen über das Leben vo  S& Hajıme T anabe
In der Nachfolge KITARO NISHIDAS (1870—1945) gilt HAJIME [ ANABE

als der bisher bedeutendste japanısche Phılosoph dieses Jahrhunderts.TANABE wurde 885 1n Tökyo geboren und starbh 9692 1n Kıta-Karuizawa.
Zuerst studierte Mathematik, wechselte aber bald ZUT Philosophie über.
Während seliner Studienjahre der 15ökyö-Universität (1904—1908)!und während se1INES Deutschlandaufenthaltes (1922—1924) seizte sıch
VOT em mıiıt KANT un den deutschen neukantianischen Philosophenjener eıt auseinander, spezle mıiıt der Marburger Schule 1927 wurde

ZUIN Professor tuüur Philosophie der Kyoto-Universität? ernannt,
bis 945 lehrte Nach seiıner Pensionierung 1n Kita-Karuizawa.

Bıs kurz VOTr seinem Lod blieb lehrend un! schreibend außerordentlich
aktıv.

T’ANABES phılosophischer Weg kann in tadien eingeteilt werden?.
Bis 19392 stand 1n der Nachfolge KANTS auf dem Standpunkt der A4Na-
Iytischen Logik un: beschäftigte sıch VOor allem mıt wıssenschaftskritischen
Yragen. Diese eıt bıldet das tadium. Nach 1933 suchte in der
Auseinandersetzung mıt HEGEL un MaARx einen HCH; beide überstei-
genden Standpunkt errichten, dıe absolute Dialektik S1e sollte dıie
Nachteile der ıdealıstischen Dialektik HEGELsS un: der materıalıstischen
Dialektik Von MaAaArRx autheben. Inhaltlich gesehen stand in diesem Sta-
dium seines Denkens der Staat 1mM Mittelpunkt, einerseıts der konkrete
Japaniısche Staat jener Zeıit, andererseits der ıdeale Staat schlechthin. An
gesichts der Kriegspolitik der damaligen Japanischen Regierung un: der
moralischen Mitverantwortung, dıe als Philosophieprofessor einer staat-
liıchen Universität tragen mussen glaubte, geriet TANABE immer mehr
1n Ziweifel, Was als ensch un als Denker in der gegebenen Sıtuation

tun habe A veröffentlichte keine phılosophischen Schrif-
ten mehr. Er schwieg bewußt. Er trug sıch mıiıt dem Gedanken, seine Pro-
fessur aufzugeben. Er konnte sich mit seinen früheren staatsphilosophi-schen Schriften nıcht mehr identihizieren. Diese Jahre des Schweigens WEeT-
den och ZUuU tadium gezahlt. Das tadium des Denkens 1 ANABES
begann ‚War schon 1944 mıiıt der Niederschrift der Vorlesungsreihe über
dıe „Philosophie als Metanoetik“*. ber das gleichnamige Buch erschıen

An der Kokuritsu I5ökyo Daigaku (Todai)
An der Kokuritsu Kyoöto Daigaku (Kyödai)
Diese Kinteilung geht auf KSÖICHI I'SUJIMURA (Kyöoto) zurück. Es g1ıbt noch —_

dere Einteilungsversuche, ıIn der Stadien.
Siıche dazu Nnı
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erst 946 Im Gegensatz ZU ersten (dem wissenschaftskritischen) tadium
un 1mM Gegensatz ZU zweıten (dem staatsphilosophischen) tadıum kann
INa  I das drıtte als das relig1onsphilosophische tadıum bezeichnen, WO-

bei [ ANABE allerdings unter „Religionsphilosophie” ıcht Philosophie
S  „u  ber“ elıgıon sondern Philosophie „als Religıon versteht. SCHAUCTH:;
Philosophie als systematisıertes Selbstbewußtsein der relig1ösen Praxıs®°.

Welche Gedanken C5, mıt denen T ANABE siıch Ende des Stu-
dıums nıcht mehr identifizieren konnte? Zwischen 9033 und 941 hatte
] ANABE ine iıhm eigentümlıche dialektische Logik des sozı1alen Seins ent-
wickelt, die „Logik der Spezies” nannte®. Miıt iıhrer  — Hılte wollte die
Struktur des Staates klarstellen Den Anlaß dazu gaben iıhm die 1m dama-
igen apan herrschenden Ideologien. Auf der einen Seite stand der Na-
tionalismus (Rassismus). Auf der anderen Seıite stand der. Liberalismus
(Individualismus). "| ANABES „Logı der Spezies“ sollte die Notwendig-
keıt der dialektischen Vermittlungsfunktion des Nationalstaates (der Spe-
Z1CS) für dıe dialektische Vereinigung VO  z enschheit Genus) un: Einzel-
mensch (Individuum) zeıgen. Nach seiner Meinung hatte dıe Philosophie
KITARO NISHIDAS, we als Identitätslogik un: 1n diesem Sinne als
kontemplative Vereinigung der Menschheit un des FEinzelmenschen inter-
pretierte, die Notwendigkeit des Nationalstaates als des Vermiuttlers ZW1-
schen Menschheit un!: Einzelmensch ıcht genugen berücksichtigt. Doch
1n der Absicht, dem Staat iıne notwendige Vermiuttlerrolle zuzuweılsen,
gelangte T ANABE einer Zu positiven Sıcht des Staates, VOoNn der Ab-
stand nehmen., sıch bald CZWUNSCH sah Er hatte dıie Möglichkeit
des Osen  SE Staates 1n se1in theoretisches System nıcht miteingebaut.

1946 kritisierte ] ANABE se1INeEe „  021 der Spezies” AaUuUs den dreißiger
Jahren selbst: 1n meınem damalıgen Denken WAarTr das Prinzıp der
absoluten Vermittlung, namlich das Nıichts, in seinem harakter als Nega-
tion noch nıcht vollkommen durchgeführt worden. Eıs WAar och icht
weiıt durchdacht worden, daß 65 den Wiıderspruch Aaus dem Tiefpunkt des
Widerspruchs celbst heraus transzendiert. Ich hatte och nıcht die Iden-
tıtat der Vernunfit aufgegeben Deshalb WAar iıch selber in den Rationalis-
I1LUS gefallen, den ich ege. staändıg vorgeworfen hatte. Ich hatte die
Gefahr iıcht umgehen vermocht, w1e ege den Staat verabsolu-
tıeren und die Freiheit des Indivyviduums mıt der des Staates identih-
zieren. Doch ebenso WIE das radikale ose  3: die uckse1te der Freiheıit des
Indiyiduums bildet, lauert das radikale ose auch auf dem Grund des
Seins des Staates. Um davon efreit werden. muß auch der Staat 1m
Gehorsam gegenüber dem geschichtliıchen Gericht des transzendenten Got-
5 Die relig1öse Praxıs beschreibt TANABE als NS („Reue“) Über diese Reue
wird 1n Abschnitt und gesprochen. Diese Reue als relig1öse Praxıs chlechthın
ist nıcht identisch mit der relıg1ösen Praxis einer bestimmten Religion der Kon-
fession, sondern S1e stellt nach L ANABE die Grundstruktur jeder Praxis überhaupt
dar, nämlıch das freiwillige Sterben des autonomen Selbsts mıiıt seiner selbst-
identischen Vernunft in den Wiıdersprüchen der Waırklı  eıt
6 Shu ronr1.
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tes be1 Tanabe: des impersonalen Absoluten!) eue vollziehen, ähn-
lich WI1E das Indivyviduum 1n der Reue (d be1 Tanabe: 1n der Selbstnega-
tion) ZU Glauben voranschreıten mujßß, indem ın der Kant’schen Antı-
nomı1e der praktıschen Vernunit, bzw. 1m Selbstwiderspruch des ethischen
Handelns stirbt und wıeder auterweckt WIT  d. Dieser relig10se Standpunkt
WarTr be1 mM1r damals noch nıcht entwickelt. Die Spezies (d.h be1 Tanabe:
der Nationalstaat) War noch ıcht als Negatıon erkannt, welche dıe rund-
lage der eue bıldet Infolgedessen mufste iıch ange a.  re SCH des
Widerspruchs zwiıischen dem Staat und meınem Selbst meıiner eigenen
Gespaltenheıit un Verzweiflung leiden. Da{iß iıch se1it Herbst 941 keinen
Satz mehr veroöffentlichte un mıch bis Herbst 1944 1n weıgen hüllte,
hatte darın seinen Grund Das Denken, dem ich 1mM etzten tadıum
dieses chweigens gelangte, das Wr die ‚Philosophie als Metanoetik‘.”?7

Auf Einzelheiten dieses Zitats kann hiler nıcht eingegangen werden.
Es zeıigt jedenfalls, dafß 1n mehrfachem Sınn VO  $ einer „Wende“ ın den
Jahren AT gesprochen werden kann: der amalıge japanısche
Staat entpuppte sıch als boser Staat, der S1C]  h sowohl gegenüber der
Menschheıt als auch gegenüber den Einzelmenschen bsolut seizte (prak-
tisch-politische Wende); als sittlıch verantwortungsbewußter Staats-
bürger sah sich L ANABE CZWUNSCH, S1C] VO'  - diesem Staat distan-
zieren (praktisch-ethische Wende); als Staatsphilosoph sah sıch LT ANABE
SCZWUNSCH, se1n bisheriges Denken über den Staat als solchen rev1-
dieren, indem iıhm „das radıkale OoSse (die Jlendenz, sich absolut
setzen) ebenso zuschreıiben mußte WI1IE den Individuen (Wende der Philo-
sophıe als Staatsphilosophie); die Erfahrung, daß ıcht die 'Theorie der
selbstidentischen Vernunit (Noetik), sondern die Widersprüche der prak-
tischen Wirklichkeit ih; ZUT Revision se1nes staatsphilosophischen Den-
kens SC un!: 1n eın theoretisch unlösbares ethisches Dılemma Cr
stoßen hatten, bedeutete tur T ANABE den 1o0od der Philosophie als Noetik;
gleichzeitig machte dıe unerwartete Erfahrung, daß 1m Augenblick der
Erkenntnis und Anerkennung der egatıon der selbstidentischen Ver-
nunfit durch die Widersprüche der Wirklichkeit 1n ihm eine NCUC, „nicht-
philosophische Philosophie” als Selbstbewußtsein der Praxıs der Nega-
tıon 1n Gang gesetzt wurde, un diese Erfahrung bedeutete für [ ANABE
die Auferweckung der Philosophie als Meta-Noetik.

Nur VO  ‚ dieser Wende soll weıter die Rede se1n.

Vorbemerkungeq über das Werk „Philosophie als Metanoetik“

Die „Philosophie als Metanoetik“ (oder wortlich uübersetzt: „Philosophie
als Weg der Reue”)® wurde ab Herbst 1944 niedergeschrıeben. 1945 irug

] ANABE HA JıIME ZENSHU,; Verlag Chikuma Sho 15kyo, Band Auflage
9531 Die Klammern stammen VO Referenten.

Zangedö toshite tetsugaku.
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1T ANABE S1e iın öffentlichen Vorträgen VO  z 1946 wurde S1€e als Buch VOCI-
offentlicht?.

Das Werk „Philosophie als Metanoetik“ beginnt mıt einem Jangatmıi-
SCH Vorwort, 1n dem TANABE die Wende seiıner Philosophie 1n eiıner für
westliche Leser pathetischen Sprache ekennt. In Kapitel pa rechnet
] ANABE mıt der westlichen Philosophie ab, 1in der selber ausgebildet
worden WAarTr un die bisher selber vertreten hatte esonders KANT,
[IEGEL: FICHTE, SCHELLING, KIERKEGAARD, PASCAL, EISTER ECKART,
NIETZSCHE un!: HEIDEGGER behandelt ausführlich. Kapitel und stel-
len den Versuch dar, mıt Hılfe der buddhıistischen J ermini! der Fremd-
kraft- l’heologie SHINRANS19 1U  = ine Fremdkra{ft-Philosophie tormu-
lıeren, welche die Auferstehung der gestorbenen westlichen Kıgenkraft-
Philosophie einleiten soll Kapitel gibt einen Ausblick auf dıe Anwen-
dung der Fremdkraft-Philosophie auf sozlalphilosophische Fragen,

auf Strukturprobleme der Gesellschaft Gleichzeitig bildet dieses
Kapitel damıt iıne erste Korrektur der alten „Log1 der Spezies” AaUus
den dreißiger Jahren. Die ausführliche zweıte Korrektur der „Logı der
Spezies” wiırd aber erst 1946 durchgeführt und unter dem Titel „Dialektik
der Logik der dpezies ”1 veroöffentlicht.

Tanabes beschreibung der Wende
„ Wende“!? ezieht sich hıer auf die Wende der Philosophie als Noetik

ZUTLT Philosophie als Metanoetik, oder: auf die exıistenzielle Wende NFA
BES VOIN noetischen Philosophen ZU metanoetischen Phiılosophen. Zu-
naäachst ist damıt der historische, einmaliıge Vorgang der ex1istenzıellen
Wende T’ANABES 1n den Jahren gemeınt. Doch diese exısten-
zielle Wende WAar nach TANABE kein Zutall Sıe WAar das notwendiıgeErgebnis der konsequenten Durchführung der Kritik der theoretischen
und der praktischen Vernunft über KANT hinaus. Jeder Philosoph mMUuU:
diese Wende durchmachen Philosophie kann nichts anderes als Selbst-
bewußtsein dieser unablässigen Wende se1n. Auf der Ebene des Denkens
bezeichnet T ANABE diese Wende als „absolute Kritik“13 Auf der Ebene
des Handelns bezeichnet S1e als „unablässige Reue“14

Vgl ] ANABE HA JIME ZENSHÜ, and (21973), Seite 3—9269
SHINRAN (1173—1262), der Gründer der Wahren Sekte VO Reinen Land“

des Amida-Buddha (Jödoshinshü) lehrte den Weg der Erlösung allein durch den
Glauben das Erlösungsversprechen des Amıiıda-Buddha. Die Fremdkraft ist
bei ihm dıe Krafit Amıidas. TANABE betrachtet dagegen Amida als mythologischeFigur. Er meınt die Kraft des Absoluten, das als „absolutes Nichts“ bezeichnet.
11 Shu ronrı benshöhö:;: vgl JT ANABE HA JIME ZENSHUÜ, and
251—3792

„ Wende“ bezeichnet TANABE auf Japanısch meıst mıt tenkan.
„Absolute Kritik“: zettar hıhan
„Unablässige Reue  ® fudan MS T’ANABE verwendet den Ausdruck

„Reue“ NO allerdings auch 1mM Bereich des Denkens: spricht z. B Von
der „Reue der Vernunft”)
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TANABE beschreibt die „absolute Kritik“” als Anwendung der Kritik der
reinen Vernunftit auf die Kritikfähigkeit der Vernunfit selber „Die Ver-
nunft mMUu: erkennen, dafß S12 infolge der Krıtik sich selber spaltet Gleich-
zeıtig mu S1e einsehen, daß gerade dıe Vernunit, welche sıch die Fähig-
keit ZUTr Kritik zuspricht, als rgebn1s eben dieser Kritik sıch selbst paltet
und infolgedessen 7r Kritik doch unfahig ist. Wenn S1€e 1€Ss icht zug1bt,
bilden die kritisiıerende Vernuntft un die krıtisierte Vernunift wel VCTI-

schıiedene ‚Vernunite‘, un!: 1n beiden käallen muß Selbstspaltung der Ver-
nunit das KResultat sSe1IN. Das heißt die Vernuntit, die auf Grund der
Selbstkritik dıe eigene Autoritaät aufzurichten trachtet,; führt sıch selbst

iıhre Absıcht 1in dıe absolute Selbstspaltung. Diese absolute Selbst-
spaltung ist dıe absolute KrIisıs. ‚Krı1s1s’ bedeutet nıchts anderes als Spal-
tung. Das Selbstbewußtsein der Vernunfit, die sıch selbst 1ın die absolute
Krisıs dieser absoluten Selbstspaltung hineinführt, dieses Selbstbewußlt-
sSe1inNn das ist dıe absolute Kritik. Die absolute Kritik der Vernuntft be-
steht darın, da{fßs das Subjekt der Kritik ıcht als Voraussetzung der Kritik
außerhalb der Kritik unangetastet un: 1n Sicherheıit verweılen darf, SON-

dern ın die Kritik miteinbezogen, der Kritik ausgesetzt wiırd, und auf
diese Weise sıch selbst vollıg entzweireißt. Die Vernuntitkritik Kants mu1ß
die Vernunit notwendig bis dieser absoluten Kritik führen Die abso-
lute Selbstspaltung in der absoluten Kritik ist das unentrinnbare chicksal
der Vernuntft, dıe einmal sıch selbst aufwachte un: nach Selbstbewußft-
se1n verlangte. Gerade das Selbstbewußtsein, das erfaßt, dafß alles LUT

Zerrissenheit 1n Wiıderspruch un: Entiremdung ist, ist das Ergebnis des
Verlangens der Vernuntft nach Einheit auf die W eıse der Selbstidentitat.
Wahre Selbstidentitaät ist 1Ur dem Unendlichen und Absoluten möglich.
Insofern dıe Vernunit ihre Endlichkeit und Relatıvıtat vergißt und alsch-
lıcherweise diese Selbstidentitä: beansprucht, mufß sS1e sich selbst das
chicksal dıeses absoluten Widerspruchs un! der absoluten paltung als
Verdikt zusprechen. *®

Bis hiıerhin beschrieb [ ANABE dıe erste ase der ende, die ase
der egatıon. Nun folgt dıe Beschreibung der zweıten ase der ende,
der Phase der Negatıon der Negatıion*®: „Wenn die Vernuntit aber diesem
Schicksal gehorcht, freiwillig dıesen 'Lod erwaählt, sıch der spontanen
Todesentschlossenheit überläflßt un: sich 1ın den Abgrund des Was immer
s1e auch ih: tun mas unentrinnbaren Widerspruchs wiri{t, annn
erneuer siıch die Wirklichkeit VO Abgrund des Widerspruchs her selbst
und öffnet einen Weg. Die Wairklichkeit drangt Selbst 1n die
Kıchtung, 1ın der sS1e Wirklichkeit werden will, un aßt Selbst mıt

Die Phase der Negation heißt auch „ Wende VO Leben ZU Tod“ Die Nega-
tıon der Negation heißt auch „Wende VOIN Tod ZU. Leben“ LT ANABE beschreibt
mıt diesen Phasen keine logische Dialektik, Die Aufhebung des Widerspruchs
geschieht nıcht 1 Denken, sondern 1n der Praxıs. Der logische Widerspruch
bleibt bestehen.
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ihr miıtarbeiıten. Auf diese Weise gestattet jetzt der Wiıderspruch, der
unpassıerbar WAar, olange das vernunftmäßige Selbst sıch selber fest-
hielt un! sıch selbst behauptete, das Passieren (des Wiıderspruchs ohne
Aufhebung (des Widerspruchs) in dem Augenblıck, 1ın dem dıe Vernunft
selbst ihren  S eigenen Tod bejJaht. Umgekehrt ausgedruckt: aßt dıe
Vernunft jetzt auf übervernünftige Weise wieder auterstehen und bıldet

dıe Vermittlung für die absolute Wende Gerade die KEıgentümlichkeit,
dafß die Negation durch das absolute als eben diese absolute Wende
die Liebe darstellt, dıe einmal gestorbenes Selbst aufnimmt un:
erlöst un auf dıese Weise wieder auferstehen Laßt, verwirklicht die Struk-
fur des Absoluten als ‚Negatıon Laiebe‘.“17

Ebenso WI1IE sich be1 der VOmn T ANABE beschriebenen dialektischen
Wende VO en ZU Tod un:! VO Tod einem CU! (übervernünf-
tıgen, metanoetischen, glaubensmäßigen) Leben der Vernunft iıne
praktısche Dialektik handelt, die nıcht mit eıner logischen Dialektik paral-
lel läuft, handelt sıch auch bei der Gleichung „Negation Liebe“
eine praktische Gleichung, dıe nıcht mıt eıner ogischen Gleichung den-
tisch ist Im Japanischen steht für das Gleichheitszeichen das Wort soRu.
Die Bedeutung VO  - soku wird Jeweıls durch den usammenhang bestimmt.
TANABE spricht oft davon, dafß die Negatıon des Relativen durch das
Absolute (welche durch die gegenseıtige Negatıon der Relativen unter-
einander vermuittelt wird von dem neglerten Relativen . als Liebe erlebt
wird“18 hne auf iıne Analyse des Verhältnisses VO  } Negation,
Liebe un: Absolutem zueinander eingehen können, maßs enugen,
diese Strukturgleichung des Absoluten hıer iıne praktisch-dialektische,
erlebnismäßige Gleichung CNNCH.

Analog dazu beschreibt LTANABE die Wende VOonNn der Negation ZUT Nega-
tıon der Negation auf der Ebene des ethischen Handelns „Kierkegaard
erklärte, daß die Asthetik den Genuß ZU Wesen habe, un: 1m Gegensatz
Aazu besitze dıe Ethik AB etzten Wesen die eue. In diesem Sınn esteht
die Ethik ın nıchts anderem als darın, dafß S1E angesichts des radıkalen
Bösen auf dem Grund des elbsts der ethischen ntinomie ausgesetzt ist
un sıch ZUr Reue zuspıtzt. Wenn 1U dazu kommt, daß das in der Reue
aufgegebene Selbst wiederauferweckt un! wiederhergestellt wird, un das
thısche Handeln, das auf dem Standpunkt einer Ethik, die auf die eıgene
Ta vertraut, undurchführbar SCWESCH WAarT, jetzt aber auf Grund der
Fremdkraft als dankbare Kuckzahlung durchführbar wird, dann wird die
ethische Antinomie Aaus dem Wege geraumt, ohne aufgelöst werden
Man kann auch SASCH, daß der Tod un: die Auferstehung der Ethik 1ın

TANABE HA JIME ZENSHÜ,; Band g) (21973), Klammern Vvom Referenten.
Vgl TANABE HA JIME ZENSHUÜ,; and 9’ (2 dort werden 1mM Japa-

niıschen die Ausdrücke taıken-serareru („erleben“) Uun! cshö-serareru („innerlich
realisieren“) unmıiıttelbar hintereinander genannt. Vgl ZUT Problematik des Wor-
tes soku auch Die Frage nach Ott ım modernen apan, ÖOstasien-Institut e. V.,
Bonn, 1976, 125f. (Artikel VO  3 Mıxıo KUROXI)
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der Reue befähigt werden, 1MmM Tun-Glauben-Erleben der Religion die
Rückkehr ZUT Welt anzutreten.“  19

Wenn ] ANABE hier VO  $ „Wende” un! „Lod und Auferstehung”“ spricht,
sind diese Ausdrücke noch kein eindeut1iges Zeichen der Wende seıner

Philosophie als Philosophıe der autonomen Vernunit un!: des autonomen
elbsts ZU: Philosophıe als Selbstbewußltsein der relıg1ösen Praxıs. Denn
diese un ahnliche Ausdrücke gebraucht auch in Schriften aus den dre1i-
Biger Jahren. rst dıe Fortsetzung des obiıgen Zatats zeigt eindeutig die
Wende VO:  $ der Eigenkraft-Philosophie ZUTLE Fremdkraft-Philosophie:
Früher, als iıch die Antinomie der FEthik un!: T  e  hre Wende beschrieb, CI -

klärte ich, dafß iıhre logische Notwendigkeit hierher führe, und dafß das
Sichhineinwerfen iın jene Zerrissenheit als relig1öse Rückkehr wiederauf-
erweckt un zurückgelenkt werde. Damals war iıch noch ıcht dem Stand-
punkt gelangt, der die Reue als durch dıe Fremdkraft verursacht versteht.

hatte LUr dıe logische Wende gedacht. WarTr ıcht darauf gekom-
INCN, da{fß dıe Auferstehung hier iın Wirklichkeit das ruhige Däammern
des Totseins bei lebendigem Leibe ist, un da{is S1e keinestfalls ein selbst-
identisches Wiederaufleben oder eine selbstidentische Wiederherstellung
darstellt *20

War Tanabe eın Mystiker?
Wie das letzte Zutat zeıgt, gab ıne Zeit, 1ın der T ANABE die „Wende

VO en ZU ase der Negation) und dıe „ Wende VO: 'Tod
ZU) Leben (Phase der Negatıon der Negation) autf der Ebene des philo-
sophıschen Denkens un! auf der ene des ethischen Handelns als ıne
„logische Notwendigkeit” un als eıine durch die Eigenkraft des Menschen
verursachte en betrachtete. Ob spater die „Wende VO en ZU

Tod“ ase der Negatıon) schon durch die Fremdkraft des absoluten
verursacht verstand, bleibt 1mM Zutat unklar. Eindeutig rklart

aber dıe „Wende VO 'Tod ZU en (Phase der Negatıon der Nega-
t10N) als durch die Fremdkratft des absoluten verursacht. ÖOft be-
zeichnet ] ANABE diese „Wende VO L1o0od ZU en als „unerwartet“,
als Wunder“, als „Gnade” kur '"LTANABE S1IN!  d diıes Ausdrücke, welche
die Art und Weise kennzeichnen sollen, wI1eE er die „Wende“” rlebte

Welches Erlebnis steht e1 1mM Hintergrund”? twa eın mystisches
Erlebnis? Wenn 1119  ' unter „Mystik” außerordentliche psychische reig-
nısse W1€E Audıtionen, Visıonen, Levatiıonen un!: Ahnliches versteht, dann
War T[ ANABE ke  1ın Mystiker. Solche Erlebnisse berichtet CT iıcht Wenn
INan aber unter „Mystik” auch dıe Erleuchtung der Zen-Meister (das
Satori) miteinbezieht, dıe Antwort schwerer. Denn T ’ANABE bekennt
Von sıch selbst, daß Erlebnisse gehabt habe, die denen der Zen-Meister
nahekamen. Doch 1 Kapitel se1nes Werkes „Philosophie als Metano-

TANABE HA JIME ZENSHÜ, and 97 (21973), 124
a.a.0
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etik“ grenzt seine Erlebnisse Von denen der Zen-Meıister ab21 LTANABFE
unterscheidet (wie dıie buddhistische Tradition) zwıschen den Weisen
(Wissenden, Heıligen) und den Toren (Unwissenden, Süundern). Die Wei-
SCIH sınd dıejenıgen, dıe das Satorı erlangten, dadurch dıe absolute TEe1-
eıt un: S1e ausleben. Die loren sınd dıejenıgen, die diıese
Freiheit War ersehnen, aber mıt eigener Kraft un: Anstrengung iıcht
erreichen. Zu ihnen rechnet sıch TLTANABE selbst. Eır beschreibt die Lebens-
sıtuatiıon der loren W1e folgt „Diese Freiheit ist ohl eın Zustand,
dem teilzuhaben 1Ur dem Selbst gestattet wiırd, das die Bu  as  aft
erlangte und mıt dem Subjekt des absoluten Nıchts 1NSs wurde. Fuür die
Situation des ‚.nıcht-Andauerns-des-rechten-Gedankens‘ bei uns Toren ist
dieser Seelenzustand 11UT eiwas, WAas WITr ersehnen können, aber iıcht
eLiwas, W as In uns Waırklichkeit ware. Die 1ın den en-Schritten eschrie-
benen erhabenen Worte und Taten der Zen-Meister treffen uns WAar 1n
unNnserem Inneren. och WIT können S1e nıcht als etwas für uns Erlern-
bares etrachten. Diese meıne Haltung könnte U  w) mıt den Worten g'-
scholten werden: ‚Deine Unfähigkeit dazu kommt 11UT5 aher, we1ıl dein
Glaube daran nıcht genugt ber gerade weıl diese Ungenügendheit des
Glaubens die Eıgentümlichkeit des Toren ist, kann diesen Glauben Sar
nıcht aufbringen, W as immer mıt se1iner eıgenen Ta unternehmen
mMag Hier mMu: 11a1l die Grenze der Kigenkraft erkennen. Natürlich leugne
auch ich icht jenen Seelenzustand der ngehindertheit, 1n dem INa  w in
en Hımmelsrichtungen Herr ist, jenes Gehfilde der Freiheit, VO  $ dem

heißt Einmal durch das olkentor geireten sınd alle Wege, nach
Suüden, Norden, Östen, Westen offen.‘ bin iıcht überheblich, mıt
den eigenen torıchten Zweiftfeln die Kxıstenz VO  5 ‚Wissenden und Weisen‘
1n Abrede tellen wollen Mein Herz, das unter selinen hartnäckigen,
unausrottbaren, torıchten Zweifeln leidet un! sıch iıhrer schamt, ersehnt
einen solchen transzendenten, absoluten, ihm selbst unerreichbaren Zu-
stand Wenn manchmal auch einen Zustand in sich erlebt, der jenem
nahekommt, dauert doch LLUTr einen Augenblick, der verlöscht und
vergeht Nachher mufß meın Herz sıch W1€e vorher beklagen, dafß
das Selbst ın dem schlimmen Zustand der Dingverhaftung un Unfreiheit
untergeht. Mıiır bleibt NUur die Scham darüber. da{iß für mich (buddhistische
Termini wI1e) ‚Nıchts‘ und ‚Ursprünglich-nichts- Vereinzeltes‘ bloße Be-
griffe sind. Das Ende meıner Scham allerdings ist WECNNn sıch MI1ır das
schmerzliche Gefühl aufdrängt, daß me1in Selbst torıcht un zweiflerisch
ist un jeder Seinsqualifikation ermangelt, WEeCeNnNn ich vVvon Grund auf
bejahe, daiß jede Selbstbehauptung unerlaubt ist, und WeNnNn ich M1C| g_
horsam der Verzweiflung überlasse, dann stellt siıch die Erfahrung e1n,
dafß iıch A4aus meınem bısher vollig finsteren Zustand herausgeholt werde,
obgleich meın Selbst nach W1€E VOT 1L1UT nla ZUTr Scham g1bt, und daß
eın fernes, feines, ruhiges Licht MIr hereinstrahlt. Wenn iıch einmal 1n

21 Zugleich grenzt sıch ] ANABE damit KITARO ISHIDA ab, hne dessen
Namen (0101408
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diesen Zustand gelangt bın, fühle ich unwillkürlich, daß ich einer
Wegschranke stehe, dıe VO öffentlichen Verkehr nıcht einmal ıne
passıeren laißt, mIır aber Jetzt 0Sa für Pferd un: agen den Weg frei
gibt. fühle, w1€e in meınem nneren eın Zustand hergestellt WIFT'| der
dem Zustand der ‚Heiligen un Weisen‘ ähnelt, den S1C miıt Hilfe des
aubens ıhre eıgene Krafit 1n sıch selbst hervorruten. Mır, dem Toren,
dessen Glaube nıcht genugt, un der seiner Eigenkrait ıcht frauen
VETHMAS, wırd dieses Unvermögen herausgerissen. fühle, WwWI1e ich
einem Ort gelange, der mıt dem Ort verglichen werden kann, den die
‚Heılıgen und Weisen'‘ schnurstracks auf direktem Weg erreichen:; iıch
ber gelange ıhm, iındem ich den Umweg uüber die Negatıon mache.“22

Auch die „ Weısen” des Zen sprechen also Von Glauben 1m Zusammen-
hang miıt der Erleuchtung des Satoriz. Doch ] ANABE interpretiert ihren
Glauben hier als „Glaube die Eigenkraft“ des Menschen, als Ver-
frauen auf dıe Möglichkeit des enschen, mıt eigener Anstrengung, auf
verschiedenen Wegen, besonders aber auf dem Weg der Zen-Meditation,
die Einheit des elbsts mıiıt dem Absoluten herstellen und genielben
können als chauen und als sponftanes, absolutes Handeln Von diesem
Glauben dıe KEıgenkraft grenzt TANABE gewöhnlich den Glauben a
dıe Fremdkraifit ab Oft betont C. da{fß die Fremdkraft (das absolute Nıchts,
das impersonale solute) dem Relativen nıemals unmittelbar egegnet,
sondern ımmer durch dıe Negatıon VO seıten der übrigen Relatiıven iıhm
gegenuübertritt. Der Glaube wird nıemals UrTrC| ine unmittelbare intellek-
tuelle Anschauung aufgehoben. Weder ein selbstidentisches Selbst (mit
einer selbstidentischen Vernun{t) noch eın selbstidentisches Absolutes wiıird
je „geschaut”. Diese eindeutig antı-mystische Haltung in der 'Theorie des
Glaubens relatıviıert T ANABE selbst durch die Beschreibung des Erleb-
nN1ıSseEs der „Wende“ 1mM etzten Zitat, WECI11 dort VO  a einem „Augen-
blick“ spricht, der dem absoluten Zustand nahekommt, oder VO  - einem

das ıhm 1n die Finsternis hineinstrahlt.
W ährend 1n buddhistischen Kreisen 1n apan dem Philosophen KITARO

NIsHIDA oft das Erlebnis des Satorı1 zugesprochen wiırd, nımmt INa  =) dort
d da{fß I ANABE das Erlebnis des Satorı ıcht gehabt habe Ahnliches sagt
JT ANABE VO  e} sıch selbst. Doch scheint CS, daß der Kernpunkt se1iner 110-
sophıe als Metanoetik, namlıch die „Wende“”, ganz ohne Miteinbeziehung
der mystıschen Dimension icht vollkommen geklärt werden kann.

SUMMARY

he artıcle consısts of par Note about ANABE'S COUTSE of ıfe an
about his posıtıon NS the Japanese philosophers after KITARO NISHIDA;

Note about T ANABE'’S treatıise “Phiılosophy metanoetıcs” (Zangedö toshite
tetsugaku, hich cts material for the article; How T ANABE de-

29 TANABE HA JIME ZENSHU,; and 9, 121 Klammern VOIN Referenten.

V



scribes hıs experience of “being turned irom death to lıfe”'; Was '[ ANABE
mystic” Among Japanese Buddhıists the phılosopher KITARO ISHIDA 1870—
1945 18 saıd havıng een granted the satorı the experience ot the Zen-Buddhist
enlightenment). But HA JIME ] ANABE C  —1  ) generally 15 regarded purely
academıic philosopher wıthout exıstential relations to relıg10ns experl1ences like
the sator1. TANABE himself refuses to be lısted AMmMOonNS the Buddhist “enlightened
anı therefore W1S€e man .  P nstead of that he calls himself Buddhist “* oool anı
sinner”. Yet it that 'ANABE'S Phılosophy metanoetics” Philosophy

self-consciousness of metano1a ” Philosophy WaYy of repentance”
“Philosophy self-consciousness of being turned’” cannot be understood wiıithout
iıts mystıcal background which ] ANABE describes the “indirect way  ‚74 the
.o.  way of negation ” 1n distinction to the “direct way the ...  way of posıtion '
of the B' of Zen.
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